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Illuſtrirte Wochenſchrift für das Patholifche Volk, 


insbeſondere für die Verehrer der hl. Familie und die Mitglieder des von Fapſt Leo XIII. eingeführten 
“ 


„Allg. Vereins der christl. Familien zu Ehren der hl. Familie von Nazareth“. 


Augsburg, Sonntag den 7. Januar 1900. 


„Die fatholiſche Familie“ erſcheint wochentlich. 16 Seiten ſtark; Preis vtertellährig mit der Pralle Fellage Pas gute Ktud” nur 
50 Pig. ; del direktem Partiebezug billiger. Alle Poſt⸗Expeditionen und Buchhandlungen nehmen Beſtellungen an. Jeden Domierſtag 
wird das Blatt ausgegeben und verfendet. -— Inſerate: die einſpaltige Petitzeile oder deren Raum 25 Pfg. 


Grüß' Gott! 


So lautet der ſchöne Gruß in Süddeutſchland, weit herzlicher, weit inniger und weit — religiöſer 
als der Norddeutſchlands: Guten Morgen! Guten Tag! Grüß’ Gott! So rufen auch wir den 
neuen Leſern der „katholiſchen Familie“ zu, deren Zahl hoffentlich eine recht große iſt. Hinweiſen 
zum Himmel, hinweiſen zum Himmel auf Erden, dem heiligen Haufe in Nazareth, das will ja 
die „katholiſche Familie“. Belehren und ermuntern will ſie, treu und ſtandhaft im Glauben aus: 
zuharren; zurückführen will fie verirrte Schäflein; abwehren will fie die Angriffe auf Glauben und 
Sitte, anleiten will fie zu einem Leben nach dem Vorbilde der hl. Familie zu Nazareth. 

Grüß” Gott! So ruft fie jede Woche in die Häufer, in die Familien; fo ermahnt fie den 


Vater, ermahnt ſie die Mutter, ſagt ſie dem Sohne, ſagt ſie der Tochter, lehrt ſie das Kind. 


Dieſe ihre Beſtrebungen haben Anerkennung geſunden in Stadt und Land, bei Prieſtern 
und Laien, dei Eltern und Kindern. Der höchſte Würdenträger auf Erden, unſer hl. Vater Papſt 
Leo XIII., hat „Die katholiſche Familie“ empfohlen und gefegnet. 

Möchte es ihr gelingen, immer mehr Familien zu ſammeln, denen ſie Belehrung und 
Unterhaltung ſpenden könnte! Hiezu konnen uns unfere werten Leſer verhelfen durch Empfehlung 
in Freundes⸗ und Bekanntenkreiſen, durch Angabe von Adreſſen, an die Probenummern gefandt 
werden können. Möchte jeder unſerer Leſer uns nur einen neuen Leſer zuführen! Der Gruß 
„Grüß' Gott!“ ſoll ja mehr ſein als eine leere Redensart, er foll ein Gebet ſein. Zu einem recht 
thätigen Gebete aber wird er, wenn wir den Nächſten ſo recht eindringlich an Gott mahnen 
laſſen, wie es „Die katholiſche Familie“ thut. 

Darum zum Schluſſe noch einmal: Grüß’ Gott! 


Die katholiſche Familie. 
LT Hg — —•ͤ—ᷣ—⁵*w̃— — 
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Kirchlicher 5 Wochenkalender. 


Sonntag, 7. Januar. 
phanie. Valentin, Biſchof, + 470. Lucianus, 
Prieſter und Martyrer, + 312. Nicetas. 

Montag, 8. Januar. Severinus, Abt, + 482 
Erhard, Biſchof, + 750. Theophilus. 

Dienſtag, 9. Januar. Julianus und Baſtliſſa, 
Martyrer, f 311. Marcellinus. 

Mittwoch, 10. Januar. Agatho, Biſchof, 7 682. 
Marcianus. Wilhelm, Erzbiſchof, T 1209. 

Donnerſtag, 11. Januar. Hyginius, Papſt und 


Martyrer, F 142. Theodoſtus. Honorata. Ana- 


ſtaſius. 
Freitag, 12. Januar. 
Satyrius. 
Samſtag, 13. Januar. Veronika, Jungfrau, f 1497. 
Gottfried, Bekenner, F 1127. Viventius. 


Arkadius, Martyrer, 7312. 


Erſcheinung des Herrn. 


[Nachbruck verboten.] 


Ges iſt barmherzig. Das zeigt wieder das 
Feſt der Erſcheinung des Herrn. Die 
„Weiſen aus dem Morgenlande“ ſind die Erſt⸗ 
linge der Heidenwelt, die zur Erkenntnis des 
Heilandes geführt wurden, die Vertreter der 
Heiden an der Wiege des Herrn. Gottes Gnade 
110 ſie erleuchtet, hat ſie beſchützt, hat ſie ge⸗ 
führt. 
und beten es an und opfern. Was mag in 
ihrem Herzen vorgegangen fein in jener Stunde? 
Wie mögen ſie Gott gedankt, den Heiland ge⸗ 
liebt und ihm ihre Bitten und Gelöbniſſe vor⸗ 
getragen haben! Gewiß, dieſe Stunde vergaßen 
ſie niemals wieder in ihrem Leben. In ihre 
Heimat zurückgekehrt ſaßen ſie oft in trauter 
Dämmerung allein, und die Gedanken wanderten 
nach Bethlehem und brachten dem Kinde Gruß 
und Anbetung, und das Kind antwortete mit 
ſeinem Segen. Oder ſie beſtiegen eine Anhöhe 
und ſchauten nach Weſten, nach dem Lande, wo 
ihr Heiland weilte. Und wer kann daran zwei⸗ 


feln, daß ſie auch Apoſtel des Herrn wurden 


und erzählten, was ſie gehört und geſehen hatten. 
„Die Barmherzigkeit des Herrn werde ich in 
Ewigkeit preiſen.“ So mögen ſie oft wahrend 
ihres Lebens geſungen haben, ſo auch in der Todes⸗ 
ftunde, als fie hinübergehen ſollten, um den in 
feiner Glorie zu ſchauen, den fie hienieden in 
der r Kindesgefalt geſchaut hatten. 


—— 
Hier zeigt ſich Gottes Barmherzigkeit darin, aber in den Tod? Was ließ ihn das harte 
daß er die in Blindheit und dunkelm Wahne Kreuzes holz beſteigen? Seine erbarmende Liebe. 


Und nun knieen ſie vor dem Gotteskind 


1. Sonntag nach Epi- ſitzenden Heiden zum Lichte führte. 


| Verderben entgegen. 
Rettung. 


Sie zeigt 
ſich ähnlich gegen den Sünder. 

Wir haben geſehen, daß der barmherzige 
Gott gern dem bußfertigen Sünder verzeiht. 
Allein das ift nur die eine Seite der Barm- 
herzigkeit. Sie zeigt ſich auch ſchon vorher gegen 
den Sünder. 

Gott verzeiht dem bußfertigen Sünder. 
Aber wer führt ihn denn zur Buße? Das thut 
ebenfalls der barmherzige Gott. 


Nehmen wir wieder das Beiſpiel von Ninive! 


Ninive dachte doch gar nicht an Buße und Be⸗ 


kehrung. Es lebte ruhig in feinem Sünden⸗ 
taumel weiter und ließ die Sünden zum Himmel 
ſchreien, ohne ſich deshalb Sorgen zu machen. 
Lachenden Mundes raſten die Bewohner ihrem 
Aber Gott dachte an ihre 
Gott lud zur Buße ein durch die 
Predigt des Propheten. Gott klopfte mit feiner 
Gnade an ihre Herzen, um Einlaß begehrend 
und zur Buße treibend. So machte Gottes 
Barmherzigkeit die Niniviten erſt bußfertig, um 
dann den Bußfertigen zu verzeihen. 


Und iſt es nicht bei David gerade fo? 
Mord und Ehebruch laſteten auf ſeinem Gewiſſen. 
Aber an Buße und Bekehrung dachte er nicht. 
Gott jedoch dachte daran und ließ ihm durch 
Nathan das Gewiſſen erſorſchen und Reue er⸗ 
wecken, um ihm dann zu verzeihen. Und wenn 
wir an die Bekehrung des Saulus denken, ſo 
haben wir dieſelbe Erſcheinung. Gott regt zu 
Buße und Bekehrung an. 


Darum fagt der Katechismus: Die Recht⸗ 
fertigung des Sünders beginnt mit der zuvor: 
kommenden Gnade des Beiſtandes, welche den 
Sünder erleuchtet und antreibt, daß er ſich zu 
Gott wende. Warum heißt die Gnade zuvor⸗ 
kommend? Weil fie dem Sünder zuvorlommt. 
Sie beginnt, fie erleuchtet, fie drängt und treibt, 
ſie rüttelt das Herz auf, ſie leitet zur Buße. 
Und das iſt jedesmal ein beſonders großer Akt 
der göttlichen Barmherzigkeit. 

Die Gnade führt den Menſchen zur Buße. 
Die Gnade vertreibt die Sünde aus dem Herzen 
und ſchmückt es mit dem übernatürlichen Leben. 
Aber woher ſtammt die Gnade? Sie ſtammt 
wieder von der göttlichen Barmherzigkeit. Chri⸗ 
ſtus, der Herr, hat ſie uns durch ſeinen blutigen 
Tod am Kreuze verdient. Was trieb ihn 


— 


So ſehen wir überall, wohin wir blicken, Gottes 
Barmherzigkeit. Und mit Recht können wir mit 
dem Pſalmiſten ausrufen: „Erbarmen des Herrn 
8 . daß wir nicht ſchon zu Grunde gegangen 
ind.“ 

Darum, mein lieber Chriſt, muß dein ganzes 
Herz Gott für ſeine Barmherzigkeit preiſen! Er 
hat auch dich zur Buße geführt und dir dann 
verziehen. Nun denke, daß auch du Barmher⸗ 
zigkeit üben mußt, Barmherzigkeit gegen leibliche 
Not, indem du nach Kräften die Armen unter 
ſtützeſt, Barmherzigkeit gegen geiſtige Not, indem 
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du nach Kräften die Sünder zur Buße führſt! 


wenigſtens beten, daß Gottes Barmherzigkeit 
eingreife. Vielleicht haſt du jemand, der dir 
nahe ſteht und nicht auf dem Wege Gottes 
wandelt. Werde nicht müde, dafür zu beten 
zu dem barmherzigen Gott! Es iſt nicht ver⸗ 
gebens. 

Aber auch im Verzeihen muß ſich deine 
Barmherzigkeit zeigen. Du willſt Verzeihung von 
der göttlichen Barmherzigkeit; verzeihe auch deiner⸗ 
ſeits! Wie beteſt du in der fünften Bitte des 
Vaterunſers? „Vergib uns unfere Schulden, wie 
auch wir vergeben unfern Schuldigern.“ Ver⸗ 
gieb, dann findeſt du Vergebung! Sei barm⸗ 


Und wenn du ſonſt nichts kannſt, du kannſt herzig, und dir wird Barmherzigleit werden! 


— 


Zum Feſte der heiligen Familie. 


ir feiern heute das Feſt der heiligen Familie, 

Dieſer Tag ſoll in allen Pfarreien mög⸗ 
lichſt feierlich begangen werden, da an demſelben 
von allen Vereinsmitgliedern ein vollkommener 
Ablaß gewonnen werden kann.“ Um den Ablaß 
zu gewinnen, müſſen die Mitglieder des Vereine 
die hl. Sakramente der Buße und des Altars 
empfangen und eine Zeit lang nach der Mei⸗ 
nung des hl. Vaters in einer Pfarrkirche oder 
öffentlichen Kapelle beten. Diefer Ablaß kann 
auch den armen Seelen zugewendet werden. 
Hoffentlich beſtreben ſich alle unſere Lefer, die 
wohl auch alle Vereinsmitglieder ſind, dieſen 
Ablaß zu gewinnen! 

Gleichzeitig teilen wir noch einmal die Tage 


(Nachdruck verboten.) 
gregation der heiligen Riten beſtätigten Weihe⸗ 
formel. 

II. Am Tage der vorgeſchriebenen jährlichen 
gemeinſchaftlichen Erneuerung der Weihe an die 
hl. Familie. 

III. 1) am Weihnachtsfeſt, 2) am Neu⸗ 
jahrstag, 3) am Dreikönigstag, 4) am Oſter⸗ 
feſt, 5) am Himmelfahrtstag, 6) am Feſte der 
unbefleckten Empfängnis Mariä, 7) am Feſte 
Mariä Geburt, 8) am Feſte Mariä Verkündi⸗ 
gung, 9) am Feſte Mariä Lichtmeß, 10) am 
Feſte Mariä Himmelfahrt, 11) am 19. März, 
dem Feſte des hl. Joſef, 12) am dritten Sonn⸗ 
tag nach Oſtern, dem Schutzfeſte des hl. Joſef, 
13) am 23. Januar, dem Feſte Mariä Ver⸗ 


mit, an denen unter obigen Bedingungen ein mählung. 


vollkommener Ablaß gewonnen werden kann: 
J. Am Tage ihrer Aufnahme, nach Able⸗ 
legung der von Seiner Heiligkei durch Kon⸗ 


* Wenn neben dem Titularfeſte des Vereins noch 

der III. Sonntag nach Epiphanie im Beſonderen als 
estum s. Familiae aufgeführt if, fo geſchah dies, 
weil innerhalb der Oktav von Epiphanie die Einſtel⸗ 
ung eines Offiziums und eines Formulars für die 
issa in hon. 8. Familiae nach den Rubriken nicht 
moglich iſt. Dieſe letztere Feier iſt eine rein innere, 
r den Klerus angeordnete Feier, an welcher die für 
das Titularfeſt gewährten Privilegien keine Geltung 
Be (Amtsbl für die Diögefe Augsburg 1896, 


— 


IV. Am Tage des Titularfeſtes. 

V. An einem in jedem Monat von den 
Mitgliedern frei zu wählenden Tage unter der 
Vorausſetzung, daß während desſelben die vor⸗ 
geſchriebenen Gebete vor dem Bilde der hl. Fa⸗ 
milie verrichtet worden ſind. 

VI. Sterbende, welche die hl. Sakramente 
der Buße und des Altars nicht haben empfangen 
können, aber eine vollkommene Reue erwecken 
und den heiligen Namen Jeſus entweder mit 
dem Munde oder (wenn ſie nicht reden können) 
mit dem Herzen angerufen haben, können eben⸗ 
falls einen vollkommenen Ablaß gewinnen. 


An die heilige Familie: Jeſus, Maria und Joſef. 


Ueberfetzung eines von Papſt Leo XIII. gedichteten kirchlichen Hymnus. 


O füßes Licht der Himmelsgeiſter, 
Der Menſchen liebfie Hoffnung du! 
O Jeſus, den im heil'gen Haufe 
Der beſten Eltern Lich” deglückt! 


| 


(Nachbrud verboten.) 
Maria, du, fo reich an Gnade! 
Der große Gott will ſein dein Kind. 
Im reinen Schoß darſſt du ihn tragen 
Und Nahrung ſchenken ihm, dem Herrn. 


Und Joſef, du, der Väter größter, 
Der reinſten Jungfrau treue Hut, 
Den mit dem füßen Baternamen 

So oft das Gotteskind einſt rief! 


O ihr, von Jeſſes Stamm geboren, 
Den Völkern ſollt ihr bringen Heil! 
Hört uns, die wir das heiße Flehen 
Euch heut' zu eurem Feſte weih'n! 


| Wir harren heut' auf euren Segen 
Vom Morgen bis zur Abendſtund'; 

| Seht nur, wir unſ're Bitten bringen! 

| Wir fleh'n zu euch mit Herz und Mund. 


| Schenkt uns der Tugend ſchönſte Zierde, 
| Die euch in Nazareth geſchmückt! 
| Laßt unfern Wandel eurem gleichen 

Und führt uns fo zum Himmels⸗Glück! 


Die Entſtehung des „Allgemeinen Vereins der chriſtlichen 
Familie zu Ehren der hl. 


Familie von Nazareth“. 


1. Unter Familie verſteht man die von Gott Familie empföngt die katholiſche Kirche ihre Kim: 
der, das Vaterland ſeine Bürger, der Himmel 
tung, durch welche das Menſchengeſchlecht auf ſeine Bewohner, kurz, die Familie iſt die Erhal⸗ 


in der natürlichen Ordnung gegründete Einrich⸗ 


Erden ſich fortpflanzt. 
hilflos in das Daſein ein. 


mung auf Erden nicht erfüllen. 


bei ſoſchen Völkern, welche auf die tiefſte Stufe 
der Kultur herabgeſunken ſind, iſt wenigſtens 
die Grundlage der Familie, die Ehe, nicht gänz⸗ 
lich abhanden gekommen, wenn auch der religiös⸗ 
ſittliche Rückſchlag, welchem das Menſchengeſchlecht 
infolge der Sünde verſallen war, nicht ohne 
Folgen für die Familie und das Familienleben 
geblieben iſt. 


2. Erſt durch das Chriſtentum wurde die 
Familie auf jene Höhe geſtellt, auf welcher ſie 
ſtehen muß, wenn fie ihrem Grundgedanken ent: 
ſprechen ſoll; das Chriſtentum hat die Familie 
in die übernatürliche Ordnung emporgeführt, 
indem es die Ehe, durch welche die Familie be⸗ 
gründet wird, zu einem heiligen Sakramente er⸗ 
hob. Dadurch wird das eheliche Verhältnis in 
der Menſchheit geheiligt, und die Menſchheit lebt 
und wächſt fort durch die Familie, durch die 
Eheleute, durch Vater und Mutter. Gott fendet 
immer neue Menſchen in die Welt, welche die 
Reihen wieder ausfüllen, die der Tod gelichtet 
hat, und dieſe neuen Menſchen ſendet er durch 
die Familie. Im elterlichen Hauſe wachſen die 
Menſchen empor, welche einmal unſere Häuſer 
und Dörſer und Städte bewohnen und unſere 
Aecker bebauen werden, und die in chriſtlicher 
Zucht und Lehre ſich heiligen und die Zahl der 
Seligen mehren ſollen. Aus dem Schoß der 


* Aus „Lautenſchlager, Die hl. Familie. 


Der Menſch tritt ganz 
Ohne Erziehung 
könnte er weder zur leiblichen noch zur geiſtigen 
Entwicklung gelangen und darum ſeine Beſtim⸗ 
Als eine ſolche 
von Gott geforderte Einrichtung iſt die Familie 
von jeher thatſächlich anerkannt worden; ſelbſt 


Katholiſches Gebet, und Belehrungsbuch“ 


terin der Menſchheit. 

3. So galt es als chriſtliche Anſchauung 
zu allen Zeiten; erſt in neuerer Zeit haben ſich 
Grundſätze ausgebildet, welche der Familie als 
ſolcher den Krieg ankündigen und ſie in ihrem 


Beſtande zu untergraben ſuchen; das beſorgt bie 


von Tag zu Tag immer mehr um ſich greifende 
Zeitrichtung der Gottloſigkeit, in deren Bahnen 
bereits viele Tauſende eingelenkt ſind. Dieſe 
Gottloſigkeit greift die Familie in ihrer Wurzel 
an und ſteht in beſtändigem Kampfe gegen ſie, 
— und würde ſie ihr Ziel erreichen, ſo müßte 
ein entſetzliches Verderbnis über die Menſchheit 
hereinbrechen. Aus dieſem Grunde hauptſächlich 
fpricht der heilige Vater in feinem Sendſchreiben 
vom 30. November 1890 „von einer Zeit, die 
unter beklagenswerten Bedrängniſſen leidet“. 

4. Gegen dieſen Kampf wider die Familie 
ruft er nun als oberſter Feldherr der Kirche 
feine Streiter unter die Waffe des Gebetes und, 
ladet die chriſtlichen Familien ein, ſich unter den 
Schutz der heiligen Familie zu ſtellen und dieſe 
in ihren häuslichen Tugenden nachzuahmen, und 
in dieſer Abſicht in einem allgemeinen Verein 
chriſtlicher Familien zu Ehren der heiligen Fa⸗ 
milie zu Nazareth ſich zu ſammeln. Die An⸗ 


dacht zur heiligen Familie in ihrem verdorgenen 
Leben, ſagt er in dem bereits erwähnten Hand⸗ 
ſchreiben, wie es unſer Herr und Heiland in 
Gemeinſchaft mit ſeiner heiligen Mutter und 
ſeinem heiligen Nährvater geführt hat, wird ein 
mädtiger Sporn fein zur Mehrung lebendigen 
Glaubens und zur Nachahmung jener Tugenden, 
welche an unſerem göttlichen Lehrmeiſter, der hei⸗ 
ligen Gottesmutter und ihrem heiligen Bräutigam 


(Verlag der 


B. Schmid'ſchen Verlagsbuchhandlung in Augsburg; Preis gebd. von 1,60 bis 2 Mark), welches Buch unſeren⸗ 


Leſern hiermit beſtens empfohlen wird. 
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erglängen: Tugenden, die ſowohl auf das Glück 
der einzelnen Familien wie der ganzen bürger⸗ 
lichen Geſellſchaft in einer Zeit abzielen, die unter 
beklagenswerten Bedrängniſſen leidet. Denn aus 
der Heiligung der Familie folgt mit Notwendig⸗ 
keit das Wohl der bürgerlichen Geſellſchaft, deren 
Grundlage die Familie iſt. Jeſus Chriſtus wird 
den notwendigen Gnadenbeiſtand zur Heiligung 
des chriſtlichen Familienlebens, zu häuslicher Ein: 
tracht und Liebe, zu Geduld in Widerwärtig⸗ 
keiten, zu erfreulichem Gedeihen non Zucht und 
Sitte denjenigen um ſo reichlicher zuwenden, 
welche unter Hinweis auf die Verdienſte feiner 
lungfräulichen Mutter und des heiligen Joſef 
beharrlich darum bitten. Das ſind in kurzem 
die Abſichten, warum der heilige Vater alle chriſt 
lichen Familien in einen allgemeinen Verein ſam⸗ 
meln will. 

5. Mitglied dieſes Vereins kann jede chriſt 
katholifche Familie werden. Seminarien, Kolle 
gien, Kongregationen, Ordensgenoſſenſchaſten gel: 


W 


ten ebenfalls als eine Famile.“ Die Anmel⸗ 
dung geſchieht beim zuſtändigen Pſarrer. 


6. Die Verpflichtungen, welche die Vereins⸗ 
mitglieder als ſolche auf ſich zu nehmen haben, 
ſind nur gering: die ganze Familie, alle Haus⸗ 
genoſſen beten täglich, womöglich abends, vor 
einem Bilde der heiligen Familie das vorgeſchrie⸗ 
bene Gebet oder im Verhinderungsfalle fünf 
Vater unſer und Ave nebſt Ehre ſei Gott de.; 
die Gnadenſchätze dafür ſind dagegen ſehr reich⸗ 


lich. 

7. So unterliegt es wohl kaum einem 
Zweifel, daß die Einladung des allgemeinen 
Vaters der Chriſtenheit in den Herzen aller katho⸗ 
liſchen Familien lauteſten Wiederhall und freu⸗ 
dige Zuſtimmung finden wird. Möge auch dieſes 
Büchlein den Abſichten des heiligen Vaters ent⸗ 
gegenkommen! 


S. R. C. 18. Dez. 1890. 


Jeſus und Maria im Verkehre mit einander. 
(Eine Betrachtung aus der Jugendzeit Jeſu.) 


Die Feſttage, welche die Kirche in den erſten 
Monaten des Kirchenjahres begeht, beziehen 
ſich hauptſächlich auf das Leben Jeſu in feiner 
Kindheit und Jugendzeit. Wir lernen durch die 
Betrachtung dieſer Geheimniſſe in Nazareth ein 
Verhältnis zwiſchen Mutter und Kind kennen, 
wie es inniger und vertrauter nie beſtanden hat, 
noch je beſtehen wird. Es iſt zwar einem jeden 
= inde von Natur aus die Liebe zu ſeiner Mutter 
beſonders e ngepflanzt; aber ganz beſonders find 
wir berechtigt, von Jeſus anzunehmen, daß er 
zu keiner Perſon auf Erden in innigerem Ver⸗ 
hältnis geſtanden hat als zu ſeiner jungfräulichen 
kutter; iſt er ja die göttliche Weisheit ſelber 
und wußte als ſolche dieſes Verhältnis am 
ten zu würdigen und am innigſten zu unter⸗ 
alten. 0 
1. Dieſer Verkehr zwiſchen Jeſus und Maria 
war vor allem, von ſeiten der lieben Mutter 
Gottes aus betrachtet, ein recht mütterlicher. 
die gab es eine beſſere, eine beforgtere, eine 
5 himmliſchen Vater wohlgefälligere Mutter 
2 Maria; aber auch nie gab es ein beſſeres 
und als das göttliche Kind; es wollte, obwohl 
zottliche Perſon und darum über alle Geſchöpfe 
miendlich erhaben, doch ſeiner irdiſchen Mutter 
icht blos ergeben ſein in Ehre und Liebe, ſon⸗ 
u auch untergeben in muftergiltigem, kindlichem 
Horfam. — Auch wir können Jeſus im hei⸗ 


ligſten Sakramente betrachten als unſere Mutter, 
der ſich uns als Mutter offenbarte durch den 
Mund des Propheten (Iſ. 49, 15): „Kann 
wohl ein Weib vergeſſen ihres Kindes, daß ſie 
ſich nicht erbarmte des Sohnes, den ſie geboren? 
Und wenn ſie ſeiner auch vergeſſen ſollte: ich 
werde deiner nicht vergeſſen.“ Ja, Jeſus iſt 
unſere Mutter, in ihm und durch ihn werden 
wir wiedergeboren durch die heiligmachende Gnade, 
welche uns in reichſter Fülle und höchſter Voll⸗ 
endung zu Teil wird in der heiligen Kommu⸗ 
nion. Nach dieſer ſollen wir daher ein recht 
inniges Verlangen hegen den Worten des Apoſtels 
gemäß (1. Petr. 2, 2): „Seid als neugeborene 
Kinder begierig nach der geiſtigen, unverfälfchten 
Milch, um durch ſie zur Seligkeit anzuwachſen!“ 
Bitten wir den Heiland, wie ein Kind zu wer⸗ 
den: einfältig, offen und anſpruchslos; denn nur 
ſo werden wir in das Himmelreich eingehen! 

2. Der Verkehr zwiſchen Jeſus und Maria 
war ferner ein göttlicher. Maria konnte in Wahr: 
heit ſagen: „Mein Kind und mein Gott,“ und 
wenn der ewige Vater zu ſeinem eingeborenen 
Sohne ſagen konnte: „'ilius meus es tu, ege 
hodie genui te,“ „Mein Sohn biſt du, heute 
habe ich dich gezeugt,“ ſo konnte Maria ſagen: 
„Filius meus es tu, ego hodie peperi te,“ 
„Mein Sohn biſt du, heute habe ich dich geboren.“ 
Die Gottheit war in dem göttlichen Kinde zwar 
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verborgen, aber Maria erfaßte ſie dennoch mit 
lebendigem Glauben und innigem Vertrauen und 
betete denjenigen, dem fie das Leben geſchenlt, an 
als wahren Gott, hochgelobt in Ewigkeit. 

Starker, lebendiger Glaube und inniges 
Vertrauen mögen auch unſere Motive fein, mit 
denen wir jedesmal vor dem göttlichen Heilande 
im allerheiligſten Altarsfalramente unſere Kniee 
beugen; vor ihm, dem verborgenen Gott, wollen 
wir gleich Maria uns niederwerfen und um die 
Tugend der Stärke bitten, damit „wir nicht hin⸗ 
ſehen auf das Sichtbare, ſondern auf das Un⸗ 
fihibare, denn das Sichibare iſt zeitlich, das 
Unſichtbare ewig“ (II. Kor. 4, 18). 

3. Endlich war der Verkehr zwiſchen Jeſus 
und Maria ein recht gnadenreicher. Dies erhellt 
fo recht aus der Begrüßung des Erzengels Ga: 
briel bei der Verkündigung der Heilsbotſchaft an 
Maria: „Du biſt voll der Gnaden, der Herr iſt 
mit dir.“ Jeſus iſt der Urquell aller Gnaden; 


indem alſo Maria uns den Heiland geboren, 


Litanei die „Mutter der göttlichen Gnade“ ge 
nannt. Aber nicht blos geboren hat uns Maria 
den Quell der Gnaden; ſie will, daß wir auch 
„ſchöpfen in Freude Waſſer aus den Quellen 
des Heilandes“, fie will uns das Heil zumens 
den. Dieſer Gedanke wird veranſchaulicht in 
Bildern von berühmten Künſtlern, auf denen 
Maria dargeſtellt iſt, wie ſie das göttliche Kind 
den zu ihr flehenden Menſchen entgegenhält; auf 
andern Bildern übergibt ſte geradezu ihr gött⸗ 
liches Kind z. B. einem heiligen Franziskus von 
Afſiſi, einem heiligen Stanislaus Koſtka u. a. 

Benutzen wir recht eifrig den Schatz von 
Gnaden, welchen Jeſus und Maria uns zuwen⸗ 
den wollen, und kommen wir zum göttlichen 
Kinde im heiligſten Sakramente, dieſem über⸗ 
ſtrömenden Gnadenquell; denn „wer von dieſem 
Waſſer trinkt, das ich ihm geben werde, den 
wird nicht mehr durften in Ewigkeit, ſondern das 
Waſſer, das ich ihm geben werde, wird ihm zur 


wird ſie mit vollem Rechte in der lauretaniſchen 


Unterhaltendes für di 


Ein feſtes Vertrauen zur hl. Famitie 


Waſſerquelle. die in's ewige Leben fortſtrömt“ 
(Joh. 3, 13. 14). 


e katholiſche Familie. 


it der ſicherſte Leitern im Sturme 


des Lebens. 


Erzählung von J. Külzer. 


(Fortſe 


Br betrachtete mit Erſtaunen das Bild. 
„Eine Perle in damaliger Zeit, dachte er, 
„ein Herz, das noch damals für das Höhere, 
für das Göttliche ſchlug, verdient die Beachtung 
der Nachwelt. Und wie kommt es, daß in den 
damals ſo verdorbenen Sittenverhältniſſen eine 
ſolch edle Seele wie eine Oaſe in der Wüſte ſich 
noch finden konnte? Das muß einen tieferen 
Grund haben. Doch wie will ich das ergrün: 
den, da das Schriſiſtück keinerlei weiteren An: 
haltspunlt bietet * Aber wie fol ich das Nähere 
herausfinden? Doch dem ſei, wie ihm wolle! Der 
Gott, welcher derer nicht vergißt, die auf ihn hoffen 
und vertrauen, wird auch hier lenken und leiten.“ 
Er packte ſeine Sachen zufammen, hob die Kiſte 
auf die Arme und ſchritt ſeiner Behauſung zu, 
noch unbewußt, was er nun für Schritte thun 
ſolle. Da wankte ein uraltes Mütterchen daher. 

„Grüß Gott, Mutter Elſe!“ redete er die 
alte Frau an; „ich habe da einen merkwürdigen 
Fund gemacht.“ Damit zeigte er der hochbe⸗ 
tagten Frau das Bild und bemerkte dazu, daß 
dasſelbe von einer Dame mit Namen Martha Rein⸗ 


[Nachdruck verdeten. ] 
dung.) 
hard vergraben worden ſei, die hier in Weit 
bruch gewohnt haben müſſe. „Der Name un 
hard,“ fuhr er fort, „iſt doch hier ganz unbes 
kannt; die Familie muß in der Revolution um- 
gekommen ſein.“ 

„Reinhard,“ wiederholte die alte Frau un! 
ſtützte ſich auf ihren Stock, „ja, eine Famili 
Reinhard gab's hier im Orte; ich ſelbſt habe fi 
freilich nicht mehr gekannt, aber mein felige 
Vater hat erzählt, daß in ſeiner Jugend di 
Famjlie hier anſäßig war. Der Herr Reinhar 
war in ſeinen jungen Jahren Leibdiener bei eine 
Grafen, Gott weiß, wie er hieß; ſpäter, als de 
Graf, der unverheiratet blieb, ermordet wurde, 
fand ſich in ſeinem Teſtamente eine kleine Pen 
ſion für den Leibdiener ausgeſetzt. Sie reicht 
hin, um die kleine Familie zu ernähren. Das 
Glück und die Zufriedenheit waren dort zuhaufei 
denn man wandelte neulich den Weg des Herrn 
Kein Tag verging, ohne daß die Eltern nebfl 
einem Sohne und einer Tochter vor einem Bilbe 
der hl. Familie ihre Andacht verrichtet hätten 
Vielleicht iſt es dasſelbe, das Ihr da in dei 


Hand haltet. Der Vater ſtarb an der Peſt, 
der Sohn aber wurde in der Revolution ein- 
gezogen und blieb ſeitdem verſchollen; niemals 
bat man wieder etwas von ihm gehört. Aus 
Gram über die herben Schickſalsſchläge ſiechte 
die Mutter allmählig hin und ſtarb. Die Tochter 
ſtand allein auf der Welt. Was aus ihr ge⸗ 
worden iſt, weiß ich nicht. Es iſt aber nicht 
unmöglich, daß ſie es war, welche das Bild der 
hl. Familie vergrub, um es der Zerſtörungswut 
der damaligen entchriſtlichten Bevölkerung zu ent⸗ 
reißen.“ 

Die alte Frau hinkte mit ihrem Stocke 
weiter; denn es war ein ſchöner Tag, und ſie 
wollte etwas friſche Luft ſchöpfen. Grimhold 
war unſchlüſſig, wohin er ſich zuerſt wenden 
ſolle. Doch in dem Schreiben ſtand ja, daß die 
Verteilung der 4000 Franks durch die hochwür⸗ 
dige Geiſtlichkeit zu geſchehen habe. Er lenkte 
daher ſeine Schritte dem Pfarrhauſe zu. Der 
greiſe Seelſorger ſtand gerade im Begriffe, einen 


Ausgang zu machen, als Grimhold bei ihm ein⸗ 


trat. Mit großem Intereſſe verfolgte er den 
Vortrag des Bauern und las mit Erſtaunen das 
dargereichte Schreiben. 

„Da muß ich doch einmal in den Kirchen⸗ 


büchern nachſehen, ob es eine Familie Reinhard 


hier im Orte gegeben hat.“ Er holte ein ganz 
vergilbtes dickes Buch hervor, ſuchte nach und 
fand endlich den Namen Reinhard. Die Auf: 
zeichnungen deckten ſich mit den Angaben der 
alten Frau. Martha Reinhard war aus dem 
Lande geflüchtet, weil fie als wehrloſe, allein: 
ſtehende Dame von der rohen Soldateska die 
Schändung ihrer jungfräulichen Unſchuld befürch 
tete und lieber ihrem tief geſunkenen Vaterlande 


den Rücken kehrte, als ihre Reinheit einbüßte; 


ſie ſtarb in einem Kloſter. Auch über den ver 
ſchollenen Sohn war ſpäter eine Nachricht ein⸗ 
getroffen. Als er nämlich dem Tode nahe war, 
erfaßte ihn eine tiefe Sehnſucht nach ſeiner Hei 
mat und ſeinen Angehörigen. Er wandte ſich 
an den damaligen Pfarrer mit der Bitte um 
Auskunft. In ſehr reuigem Tone ſchilderte er 
das Laſterleben ſeiner Jugend. Mit vollen Zügen 
genoß er alle erlaubten, aber auch unerlaubten 
Freuden des Lebens, und um in dieſem Leben 
in keiner Weiſe geſtört zu werden, ſchrieb er 
niemals an ſeine gewiß um ihn bekümmerten 
Eltern, dieſen dadurch den Glauben beibringend, 
er ſei bereits geſtorben. „Da ſieht man wieder, 
wohin das böſe Beiſpiel führt und führen muß. 
Der Knabe war gottesfürchtig erzogen worden, 


... 


ging aber in den Laſtergruben der Hauptftabt 
unter. Ein Glück noch, daß er ſpäter die Fehl⸗ 
tritte ſeines Lebens einſah und ſich bekehrte, ehe 
er vor den himmliſchen Richter trat. Er hinter⸗ 
ließ einen Sohn, der aber nicht in die Fußtapfen 
ſeines Vaters getreten ſein ſoll. Was aus ihm 
geworden iſt, kann ich nicht ſagen. Ob nun 
das Bild hier der Familie Reinhard gehörte, 
läßt ſich kaum mehr bezweifeln. Der Wunſch 
der Martha Reinhard ſoll erfüllt werden; danach 
gehören Euch, Grimhold, 1000 Franks und das 
Bild! Betet mit Eurer Familie recht oft und 
inſtändig davor und gedenket dabei auch der 
Seele der Dahingeſchiedenen, damit ſie ruhe in 
Frieden! Die übrigen 4000 Franks will ich 
in Verwahr nehmen und dem Schreiben entſpre⸗ 
chend verwenden. Augenblicklich habe ich keine 
Verwendung dafür, da wir hier in der glück⸗ 
lichen Lage ſind, keine hilfsbedürftigen Armen 
zu beſitzen. Wer weiß aber, wie es ſpäter noch 
kommen kann!“ 

Freudig bewegt eilte Grimhold mit ſeinem 
Schatze nach Hauſe, wo ſeiner eine kranke Frau 
und ſieben unerzogene Kinder warteten. Jetzt 
war er nicht mehr ſo arm wie vordem. Der 
Herr Pfarrer kannte ſeine Verhältniſſe nicht, ſonſt 
hätte derſelbe nicht jagen können, daß es im 
Orte keine hilfsbedürftigen Armen gäbe. Er 
halte aber niemals geklagt, ſelbſt dann noch nicht, 
wenn er am Abende nicht wußte, woher er für 
den folgenden Tag Brot für feine hungernden 
Kinder nehmen ſollte; er gehörte eben zu den 
verſchämten Armen. Seine kranke Frau, welche 
wohl oft den ſtill verſchloſſenen Kummer ihres 
Mannes bemerkte, tröſtete den Betrübten mit den 
Worten: 


„Die Armut iſt durch unſern Herrn und 
Gott feldft geheiligt worden dadurch, daß er feinen 
geliebten Sohn darin geboren werden ließ. Schau 
hin, lieber Oskar, auf die hl. Familie, mit welcher 
Ergebung ſie das ihr vom himmliſchen Vater 
auferlegte ſchwere irdiſche Los erirug! Keine 
Klage, kein Murren kam über die Lippen des 
armen Zimmermanns, und mit welcher Geduld 
und Demut ſaß die jungfräuliche Mutter in ihrem 
beſcheidenen Kämmerlein und arbeitete! Warum 
ſollen wir klagen, wenn Gott ſelbſt die Armut 
aus reiner Liebe zu uns Sündern erwählet hat! 
Freude muß unſer Herz erfüllen, daß Gott uns 
gewürdigt hat, hierin feinem Beiſpiele folgen zu 
dürfen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Aus unſerer Bilderinappe 


FZeſus, Maria und Joſef. N= 


&" gar liebliches Bild ift es, das wir heute les eben angeht! 
unſern Leſern vorführen: Jeſus, Maria und und erkläret ihnen alle Gegenftände, die da ſind, 


Joſef. 
ſtändnisvoll dieſes Bild! 


Betrachtet, ihr lieben Eltern, recht ver⸗ 
Welche Gedanken 
müſſen wohl die Seelen frommer, katholiſcher 
Eltern durchziehen, die dieſes Bild betrachten? 


ſowie alle Verrichtungen, die daſelbſt ſtattfinden 


Nehmet ſie auch mit, wenn ihr in frommem Sinne 
Die Wallfahrtsorte 


eine Wallfahrt unternehmet! 
ſind heilige, ehrwürdige Stätten, an denen viel 


1 Sn 
9 


* Fgieſus, Marin und Joſef. We 


Kein Gedanke liegt näher als der Vorſatz, ihre 
Kinder möglichſt frühe ſchon dem Herin zu 
weihen dadurch, daß man ſie in der Furcht des 
Herrn erzieht. Gebt ihr ihnen die Furcht des 
Herrn mit in's Leben, dann ſind ſie gegen die 
Gefahren einer böſen Welt geſchützt. Sie haben 
die Waffenrüftung angezogen, an der des Feindes 
Pfeile abprallen. O ſo erziehet denn eure Kinder 
ur Frömmigkeit! Lehret Jſie fo frühe beten, als 


leicht eure Ahnen und Urahnen ſchon gebetet 
haben; welche Freude muß es für euch ſein, nun 
auch eure Kinder an dieſe Orte zu führen und 
dem Herrn zu opfern! 


Wenn ihr ſo dem Herrn eure Kinder er⸗ 
ziehet, dann braucht es euch um deren Wohl 


nicht zu bangen. Gott iſt es, der ihre Wege fo 
lenken wird, daß ſie ihr ewiges Ziel erlangen. 
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Nehmet ſie mit in die Kirche 
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Aus der Mappe eines Wahrheitsfreundes. 


Die große Frage. 


in Erbgut des alten an das neue Jahrhun⸗ 

dert iſt die ſoziale Frage, jene Frage, 
welche von allen Fragen das größte Fragezeichen 
hinter ſich hat. Was ift die ſoziale Frage? 
Ja, wäre man ſich darüber klar! Jahrzehnte 
ſchon bewegt ſie die Geiſter, ruft Erklärungen 
und Beantwortungen hervor, und noch immer 
harrt ſie der Löſung. Ja, was iſt die ſoziale 
Frage? Hören wir! 

Tauſendſtimmig tönt uns die Antwort ent⸗ 
gegen: Die ſoziale Frage iſt in allererſter Linie 
eine Magenfrage. Es handelt ſich, ſo iſt 
die Meinung dieſer tauſendköpfigen Menge, in 
allererſter Linie um das Eſſen oder, beſſer ge: 
ſagt, um das beſſer Eſſen. Darnach iſt alſo die 
Angel, um die ſich die ganze Weltgeſchichte dreht, 
das Eſſen, das gut Leben, das Haben, der Ge; 
nuß. Dieſe Leute, die den Himmel den Engeln 
und den Spatzen überlaſſen, wollen, wie ſie ſagen, 
hier auf Erden ſchon das Himmelreich errichten. 
Glücklich iſt nach ihnen, wer reich iſt, wer be 
ſitzt; denn er kann ſich alles verſchaffen. Arm 
und unglücklich iſt, wer nichts hat. Und darum 
ruſen dieſe Leute dem Armen zu: Du haft doch 
zwei Ellbogen; gebrauche fie, mache dir Bahn 
zum Beſitze! Einſtweilen ſtehen dem noch die 
Staatsgeſetze im Wege, und ſo wartet man denn 
auf den großen Krach, der den Unterſchied 
von Mein und Dein hinwegfegen ſoll. Alles 
ſoll gemeinſchaftlich fein, einer fol dasſelbe Eſſen, 
denſelben Genuß haben wie der andere. 

Eine andere Partei iſt mit dieſer Löſung 
nicht zuſrieden. Nein, ſagt ſie, ein Menſch mit 
einem Magen und zwei Ellbogen und zwei Fäuſten, 
das iſt kein Menſch, denn ihm fehlt ja der wich⸗ 
ligſte Teil, der Kopf. Die ſoziale Frage iſt 
nach dieſer Partei eine Kopfesfrage. Darnach 


[Nachdruck verboten.) 
der Glaube, das Chriſtentum, die Kirche hinweg⸗ 
gefegt und die Köpfe aufgeklärt find, dann ift 
das Paradies hier auf Erden. Dieſe Partei 
alſo faßt den Menſchen auf als einen Kopf 
mit zwei langen Fortſchrittsbeinen. 

Führen wir nun dieſes Monſtrum von 
Menſch einmal in die Klinik unferer Univerſi⸗ 
täten und hören wir, was die gelehrten Profeſſoren 
dazu ſagen! „Das ſoll ein Menſch ſein,“ ant⸗ 
worten ſie; „nein, das iſt ebenſo wenig ein Menſch 
wie ein Magen mit zwei Ellbogen und zwei 
Fäuſten.“ 

Dieſe Gelehrten haben unſtreitig recht. 
Der Menſch iſt mehr wie ein Magen mit zwei 
Fäuſten, und er iſt auch mehr wie ein Kopf mit 
zwei langen Fortſchrittsbeinen. Das alles hat 
der Menſch wohl, aber er hat noch etwas Wich⸗ 
tiges dazu, nämlich ein Herz. Dem Herzen 
iſt aber noch lange nicht genug, wenn der Magen 
geſättigt und der Kopf vollgepfropft iſt von ge⸗ 
lehrtem Kram. In ihm ruht ein Sehnen und 
Wünſchen, ein Hoffen und Lieben, ein Glauben 
und Füichten, das ſich weder durch den Magen 
noch durch den Kopf abſpeiſen läßt. Geht dir 
nicht die Liebe zu deinem Kinde über Eſſen und 
Trinken? Die Liebe des Gatten zur Gattin 
und umgekehrt, die Liebe zum Vaterlande und 
zur Religion, ſie ſind Funken, die in der Aſche 
liegen, die aber zu lichterloher Flamme werden 
können, gegen die Kopf und Magen nichts find, 
Nicht die Arbeit der Fäuſte allein, auch nicht die 
Arbeit des Kopfes, auch nicht dieſe zuſammen 
löſen die ſoziale Frage, nein, Kopf und Herz 
und Leib müſſen gleichmäßig berückſichtigt werden. 
Die Arbeit muß eine nährende, eine leh⸗ 
rende und eine Gott ehrende ſein. Erſt 
unter dem Schatten der letzteren erhalten die 
beiden erſten ihren wahren Wert. Ora et la- 


lautet dann ihr Rezept: Bringt Licht in die Köpfe, bora! — bete und arbeite! Dieſer Spruch, 


lläret den Verſtand auf, weiſt dem Volke nach, den die Benediktiner einſt mit über die Alpen 


daß Glauben Unſinn iſt! Es gibt keinen Gott, und das Meer brachten und unſere Altvorderen 
heißt es da; der Glaube an die Unſterblichkeit lehrten, enthält die Löſung der ſozialen Frage. 
der Seele iſt ein Ammenmärchen. Erſt wenn Inwiefern? Darüber das nächſte Mal. 


— 


Kleine Spiegelbilder. 


Die man böfe Nachbarn tot macht. Sein Vieh ſtand mager und abgetrieben im 
Ir Schwarz war eine wahre Plage far Stoll Hund und Katze liefen ſcheu umher, 

> feine Nachbarſchaft, feine Frau und feine | weil fie gewöhnlich getreten oder gequält wur⸗ 
Kinder und für ſich ſelbſt am allermeiſten. den, wenn ſie ſich nicht ſchnell genug aus dem 
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Bereich ſeiner Füße machen konnten. Die 
Bäume im Garten waren vernadläffigt, und 
auf ſeinen Feldern nahm das Unkraut wahrhaſt 
zum Erbarmen überhand. Den ganzen lieben 
langen Tag hörte man ihn nur ſchimpfen und 
fluchen; einmal ſollten ihm die Leute ſeine 
Hunde vergiftet haben, ein anderes Mal waren 
ihm die Hühner geſteinigt oder die Katzen tot: 
geſchoſſen worden. Beſtändig lag er am Ge⸗ 
richt, und da die Prozeſſe nicht nur viel Zeit, 
ſondern auch viel Geld koſten, ſo blieb ihm von 
beiden nicht viel übrig, um ſeiner Wirtſchaft 
gehörig nachgehen zu können. Mit einem Wort, 
dieſer Peter hieß Schwarz und hatte eine schwarze 
Seele. N 


So ſtanden die Dinge, als Heinrich Müller 
ein Haus und Gut kaufte, das dicht an dem 
Eigentum Peters lag. Die Felder waren zwar 
auch vernachläſſigt, und Unkraut, Diſteln und 
Dornen wucherten darauf, aber daraus machte 
ſich Müller nicht viel, denn er war ein fleißiger 
Mann. Er beſaß auch außerdem noch eine un⸗ 
ſchützbare Tugend: er konnte ſich ſelbſt be⸗ 
herrſchen, und das hatte er von dem gelernt, 
der da ſagt: „Ich bin ſanftmütig und von 
Herzen demütig.“ Deſſen Geiſt war es auch, 
den er in ſeinem Innern walten ließ, und der 
ihn würdig machte und geſchickt zu allen Dingen. 
Durch unermüdeten Fleiß hatte das vorher ver⸗ 
wilderte Gut gar bald ein anderes Ausſehen 
bekommen. An dem Hauſe glänzte alles; der 
Garten war in Ordnung, die Wege darin waren ge⸗ 
kieſt, aus den Beten und Rabatten lachten einen 
die Blumen, die Gemüſe, die Erdbeeren an; 
Roſen ſtanden in vollſter Blüte, kurz, es 
war eine wahre Luſt, das Anweſen nur anzu⸗ 
ſehen. 

In ſeinem ganzen Leben hatte Müller mit 
Gerichten und Prozeſſen nichts zu thun gehabt; 
nun aber prophezeite ihm jeder Bekannte, er 
würde über kurz oder lang doch in einen Streit 
mit dem böſen Nachbar verwickelt werden; denn, 
ſagte einer, „wenn die Welt menſchenleer wäre, 
dann würde Peter mit Schwarz und Schwarz 
mit Peter prozeſſieren.“ — Heinrich Müller 
ließ ſich jedoch nicht bange machen. „Wenn er 
mit mir anbindet, will ich ihn bald tot haben.“ 
Nun gibt es leider immer Menſchen, deren 
Vergnügen darin beſteht, wenn ſie Land und 
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Leute aneinander hetzen können, und ſolche hatten 
denn nichts eiligeres zu thun, als zu Peter 
Schwarz zu gehen und ihm brühwarm und wort⸗ 
getreu zu hinterbringen, was Müller geſagt. 
Das war natürlich wieder Waſſer auf des 
Peters Mühle. „Was?“ fuhr er auf, „tot 
will er mich machen?“ Mehr brachte er vor 
innerer Aufregung und Galle nicht heraus; 
aber ſeine Miene und ſeine Geberden waren ſo 
ausdrucksvoll, daß ſogar fein Hund auffprang 
und Lärm zu machen anfing. Von jetzt an 
that er erſt recht alles, um ſeinen Nachbar zu 
reizen, und ſchoß endlich den Hahn des⸗ 
felben tot. Nun glaubte er ſicher, es käme zu 
dem heißerſehnten Krawall, und vor Schaden⸗ 
freude und Neugier verſteckte er ſich hinter einen 
Bretterzaun, um zuhören zu können, wie und 
mit welchen Worten Müller ſeinem Aerger Luft 
machen würde. Dieſer aber tröſtete in der 
größten Ruhe ſeine Frau und die weinenden 
Kinder und ſprach: „Es tut mir zwar ſehr leid 
um den ſchönen Hahn, aber es wird wohl ein 
anderes ähnliches Tier wieder zu bekommen 
ſein.“ Ganz ſprachlos vor Wut, daß ſeine 
Abſicht mißlungen, kam Peter aus ſeinem Ver⸗ 
ſteck hervor. Müller verzehrte den Hahn und 
ſagte nichts weiter. 


Dieſe unüberwindliche Geduld, dieſes ver⸗ 
ſöhnliche Betragen nagte wie ein Wurm 
an Peters ſchwarzem Herzen und kränkte ihn 
mehr als alle Sticheleien und Spottreden der 
anderen. 


Böſes mit Böſem vergelten, das war ihm 
begreiflich, darin war er durch jahrelange Uebung 
Meiſter geworden; doch dieſe Freundlichkeit, dieſes 
liebevolle Nachgeben war ihm etwas ganz neues. 
Darum haßte er den Müller aber auch noch 
mehr als alle anderen Menſchen, und es machte 
ihn ordentlich krank, daß er mit ihm nicht an⸗ 
binden und nicht den geringſten Grund zu einer 
Klage gegen ihn finden konnte. Sein allergrößter 
Aerger war aber, daß des Nachbars Wirtſchaft 
zum Erſtaunen vorwärts ging, während bei ihm 
alles verlotterte und verkam. Müllers Pferde 
glänzten, fo ſauber waren fie, trotzdem ſie tüchtig 
in's Geſchirr mußten; ſeine dagegen ſchlichen 


mager und ſtruppig wie die teuere Zeit daher. 


(Schluß folgt.) 


Einige „Merk's!“ 


Langſam zum Häckel, 
Burtig zum Hut 
Hilft manchem jungen Flut. 
Sa ift ein gar wohlbekannter Weg, der Weg 


zum Säckel; manche greiſen ohne alle Ueber⸗ 


legung hinein und haben den Boden erreicht, ehe 
fie daran denken. Nur ſelten konnen fie etwas 
hineinlegen, und was ſie hineinbringen, iſt in der 
Regel die Frucht großer und langer Mühen. 
Haben ſie aber ein Silber- oder gar ein Gold⸗ 


Stück darinnen, dann juckt es ihnen, beſonders 
vielen jungen Leuten, in allen Gliedern. Wirts 


haus, Tanzmuſtk, Theater, Vergnügungen aller 
Art üben dann einen ſolchen Reiz auf ſie aus, 
daß fie der Mühe, die fie aufwenden mußten, 
um ſich in den Beſitz des Geldes zu ſetzen, ver⸗ 
geſſen, und an einem Abende geht der Ber: 
dienſt der ganzen Woche, vielleicht noch langerer 
Zeit, im Wirtshaus darauf. 
leichtſinnigen Leuten iſt das 
ernſter Ruf zur Sparfamkeit. 

ſam zum Sädel greifen, um 
entnehmen. Man ſoll prüfen, 
nötig iſt. Gewiß darf man auch zu ſeiner Er⸗ 


obige Wort ein 
Man fol lang⸗ 


holung und ſeinem Vergnügen Geld ausgeben; 


aber das muß mit Maß und Ziel geſchehen, und 


es muß den gegebenen Verhältniſſen entſprechen. 
Aber auch ſchon ältere Leute gehen den Weg 
N In Bezug auf die 
häusliche Einrichtung: Möbel, Wohnung, Kleider, 


zum Säckel gar zu gerne. 


Lebensaufwand u. f. w. macht man es gar zu 
gerne anderen nach, ohne zu prüfen, ob es die 
Verhältniſſe geftatten. Mit großem Leichtſinne 
arbeitet man ſich in ein Schuldennetz hinein, das 


einem ſchließlich Arme und Beine bindet und die 


Kehle zuſchnürt. Die Lebensklugheit gebietet uns, 
bei jeder Ausgabe vorher zu prüfen, ob ſie nötig 
oder ob fie verhütet werden kann. Beſonders 
dei den täglichen kleineren Ausgaben iſt dieſe 
Ueberlegung ſehr am Platze, weil die meiſten 
enſchen nicht zu wiſſen ſcheinen, daß viele kleine 
usgaben eine große ausmachen. Wer ſich Zeit 
zur Ueberlegung nimmt, ehe er zum Säckel greift, 
der wird auch Gelegenheit finden, von ſeinem 
erdienſte etwas zurückzulegen für die Tage der 
ankheit und Not, die doch immer einmal kom⸗ 
men können, und fo wird er den Segen der 
Sparſamkeit an ſich erfahren. 
„Wer hurtig zum Hute greift, wer andern 
mit ſeinem Gruße zuvorkommt, der gibt ſeine 


Solchen jungen, 


daraus Geld zu 
ob jede Ausgabe 
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für’s Familienleben. 


[Nachdruck verboten.] 


hofliche Geſinnung kund. Hurtig zum Hute grei⸗ 
fen heißt alſo: höflich ſein. Das Greifen zum 
Hute, das Grüßen iſt jedoch nur eine äußere 
Form. Obwohl ſie mit aller Strenge, beſon⸗ 
ders von jungen Leuten ausgeübt werden muß, 
ſo hat ſie doch nur dann wahren Wert, wenn 
ſie der Ausdruck der wahren Geſinnung des 
Herzens iſt. Sparſamkeit und Höflichkeit ſind 
die Zierde der Jugend. Nichts ſteht ihr fo wohl 
an als dieſe Tugenden. Wie viele junge Men⸗ 
ſchen ſind ſchon durch dieſe Tugenden zu ihrem 
Glücke gekommen! Sie ſind der Schlüſſel, der 
uns die Herzen der Menſchen erſchließt; einen 
höflichen Menſchen liebt jedermann; man verzeiht 
ihm gar leicht ein Vergeſſen und ein Verſehen, 
während ein Grobian überall abſtößt und nicht 
gerne geſehen wird. — Junges Blut, ſpar' dein 
Gut! Armut im Alter wehe thut. Mitı dem 
Hute in der Hand kommt man durch das ganze 
Land. 


Fünf Jahre. 


Is war in den fünfziger Jahren, als ein junger 

Setzer in einer großen Buchdruckerei, welcher 
neben einem andern Setzer, der dem Trunke er⸗ 
geben war, ſeinen Platz hatte, ſich vornahm, 
jedesmal, wenn dieſer die Setzerſtube verließ, um 
ſich einen zu trinken, ebenſoviel, als das auch 
ihn gekoſtet hätte, wenn er mitgegangen wäre, 
in eine beſondere Lade zu legen. Fünf Jahre 
ſetzte er das beharrlich fort und ſah ſich dadurch 
im Beſitz: von 521 Dollars (etwa 2391 Mark). 
Sein Nachbar war in derſelben Zeit ein Trun⸗ 
kenbold geworden und hatte feine Geſundheit 
ruiniert. Mit jenen 521 Dollars begann unfer 
nüchterner Mann ein eigenes Geſchäft, welches 
ihn in der kurzen Zeit von zwanzig Jahren zu 
einem Manne von 100,000 Dollars gemacht, 
und erſt vor einigen Jahren war er in der Lage, 
ſeinen indeſſen bis zum Delirium herabgefun⸗ 
kenen Kameraden wenigſtens in anſtändiger Weiſe 
beerdigen zu laſſen. — Wie ganz anders würde 
es in der Welt ausſehen, wenn das nachgeahmt 
würde! Täglich einen Pfennig erſpart macht 
im Jahre 3 —4 Mark; täglich 10 Pfennige machen 
im Jahre 36½ Mark u. ſ. w. Und wie leicht 
ließe ſich ſo viel erſparen! Man könnte ſeine 
Schulden bezahlen und hätte ſein Fortkommen 
auch da, wo Arbeit ſehlt. 


** 


Gemeinnüßiges. 


Petroleumlampen brennen ihr: 


1) wenn der Docht nicht ganz abgeichnitten ift; 
2) wenn der Cvlinder nicht paßt; 3) wenn der 
Docht zu alt iſt. Man braucht den Docht nur 
einmal in der Woche zu ſchneiden; an den übrigen 
Tagen genügt ein Darüberwiſchen mit einem Putz⸗ 
läppchen. Jeder Cylinder iſt untauglich, der eine 
zu hohe Kappe beſitzt, d. h bei dem die Einſchnü⸗ 
rung zu hoch angebracht iſt. Die Einſchnürung 
des Cylinders darf nur 2 em über dem Rande 
des Brenners ſtehen. Eine Petroleumflamme nie- 
brig drehen, um Oel zu ſparen, iſt eine ganz ver⸗ 
fehlte Spekulation. Was den Docht ſelbſt betrifft, 
fo empfiehlt es ſich, ihn alle drei Monate zu er⸗ 
neuern, weil er nach dieſer Zeit wegen des ein⸗ 
gedrungenen Schmutzes nicht mehr ſaugt. 


Denkfprüde und Lebensregeln. 


Herbei, o ihr Gläubigen, fröhlich triumphierend! 
O kommet, o kommet nach Bethlehem! 

Sehet das Kindlein, uns zum Heil geboren! 

O laſſet uns anbeten den König, den Herrn! 
Du König der Ehren, Herrſcher der Heerſcharen, 
Du liegſt in der Krippe im Erdentbale, 

Gott, wahrer Gott, von Ewigkeit Sohn Gottes! 
O laſſet uns anbeten den König der Welt! 


Willſt du getroſt durch's Leben geh'n, 
Blick' über dich! 

Willſt du nicht fremd im Leben ſteh'n, 
Blick' um dich! 

Willſt du dich ſelbſt in deinen Worten ſeh'n, 
Blick' in dich! 


1 *. 
E 
CThriſt, mit dem halben Teil wirft Gott du nicht be⸗ 
gaben! 
er will das Herze ganz und nicht die Hälfte haben. 
* * 
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Laß nie ein lügenhaftes Wörtchen 
Entſchlüpfen deines Mundes Pförtchen! 
Kein Falſch die laut're Seele trübe! 
Die Wahrheit über alles liebe! 


Ohne Schweiß, ohne Fleiß 
Keine Krone, kein Preis. 


Ein weiſer, beſcheidener Mann murrt nicht, wenn 
er getadelt wird. (Sir. 10, 28.) 


Verantwortlicher Redakteur: G. 5. Lautenſchlager 


Allerlei. & 
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Buchdandlung in Augsburg A 34. — Buchdruckerei der Jos. 


Eine Welle ſagt zur andern: 

„O wie ſchnell iſt dieſes Wandern!“ 
Und die zweite ſagt zu dritten: 
„Kurz gelebt iſt kurz gelitten.“ 


Dom Hüchertiſch. 
1) Religiöſe Schauspiele für Mädchen. 
2) Fromm und froh. Theaterſtücke mit männlichen 
Rollen. 
Von Wilhelm Bailler, Preis 1,80 M. und 2,40 M. 
Verlag der Ebenhöch'ſchen Buchhandlung in Linz a. 
d. D 


Beſtens empfohlen! 


Ein monumentales Werk katholiſchen Geiſtes. Ein 
beſonderes Verdienſt hat ſich die öfferreichiſche Leo⸗ 
Geſellſchaſt durch die Herausgabe des ebenſo vor⸗ 

nehmen wie großartigen Prachtwerkes „Die katho⸗ 

liſche Kirche unferer Zeit und ihre Diener in Wort 
und Bild“ erworben. Dieſes wirklich prächtige 

! Unternehmen, deſſen erſter Band unter dem Titel 
„Rom, das Oberhaupt, die Einrichtung und Ver⸗ 
waltung der Geſamikirche“ bereits komplett vorliegt, 
iſt ein Kultur⸗ und Kunflwerk erflen Ranges, und 
die Katholiken aller Länder ſollten es als eine Ehren⸗ 
pflicht detrachten, demſelben ihre Förderung nach 
Kräſten zu Teil werden zu laſſen. Das glänzend 
ausgeſtattete, mit mehr als 1200 Illuſtrationen im 
Text und 60 Tafelbildern geſchmückte Prachtwerk ift 
ausgezeichnet durch ein „Breve“ des hl. Vaters 
und wird empfohlen von dem geſamten hochwür⸗ 
digſteu Epiſkopat. Ganz beſonders möchten wir 
dieſes Werk als das beſte und gediegenſte Geſchenk⸗ 
buch für das katholiſche Haus empfehlen, für das 
es ein herrlicher, bleibender Schatz ſein wird, aus 
dem auch noch die Enkel und Enkelskinder Erbau⸗ 
ung und Belehrung ſchöpfen werden. 

Der Preis des herrlich gebundenen Werkes, das 
als Titelbild ein nach dem Originalgemälde des Hof⸗ 
malers Sr. Heiligkeit Eavaliere Guieſeppe Ugolini mit 
Allerhöchſter Bewilligung ausgeführtes Farbendruckbild 
des hl. Vaters im vollen, päpflliden Ornat enthält, 
beträgt 36 Mark und iſt in Anbetracht des Umfanges 
und der glänzenden Ausſtattung ein ſehr geringer zu 
nennen. Die Anſchaffung desſelben wird durch den 
Bezug gegen bequeme monatliche Teilzahlungen jeder⸗ 
mann außerordentlich leicht gemacht. 
| Möge dieſes Buch, dieſes Monumentalwerk katho⸗ 
liſchen Geiſtes und typographiſcher Kunſt, in fches 
katholiſche Haus Eingang finden als 

das beſte Feſtgeſchenk dieſes Jahres! 
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Bütfel, 


Ya 1, 2, 3 und 4 
Erjittert Menſch und Tier; 
Und ſetzt man 3 vor 2, 
Sind's Bäume mancherlei. 
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